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Großtun heißt nicht groß sein 

Unter Führung des Diktators T. Quinctius Poenus befanden sich die Römer 
im Krieg gegen die Gallier. Die Heere der beiden Parteien lagerten auf den 
gegenüberliegenden Ufern eines Flusses, die durch eine Brücke miteinander 
verbunden waren. Immer wieder kam es zu Kämpfen um die Brücke, aber 
es gab keine Entscheidung. 
Da trat eines Tages ein riesiger Gallier auf die Brücke, sprang kampfeslustig 
hin und her und rief mit lauter Stimme: „Der tapferste Mann, den Rom hat, 
soll zum Kampf vortreten, damit sich zeigt, welches Volk im Krieg das 
bessere ist.” 

 

Diu inter primores1 iuvenum Romanorum  

 

 

 

  

 

 

 
 

  

 

  

                                       
1  primores  die Tüchtigsten 
2  praecipua sors periculi  die außerordentlich große Gefahr  
3  pugnaverim  ich könnte kämpfen 
4  non si  nicht einmal, wenn 
5  praesultare m. Dat.  hin- und herspringen vor 
6  Ergänze: me ex ea familia ortum esse  |  (Titus Manlius war der Sohn des Lucius 
Manlius, unter dessen Führung es Jahre zuvor gelungen war, die Einnahme des 
Kapitolshügels durch die Gallier zu verhindern. Diese wurden von den Römern schließlich 
von einem Felsvorsprung des Kapitols, dem Tarpejischen Felsen, in den Tod gestürzt.) 
7  macte … esto m. Abl. ein Hoch auf 
8  Ergänze invictum esse 
9  praestare  beweisen 
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    in discrimen21 ipsum 

certaminis distulerat21. 25 

 
Durch seine Geschicklichkeit besiegte Titus Manlius den Gallier und nahm 
dem Getöteten als Beute nur die Halskette (torques) ab. Von seinen 
Kameraden wurde er für seine Tat gefeiert und erhielt von ihnen den Namen 
„Torquatus” – eine Bezeichnung, die zum Ehrennamen seiner Familie 
wurde. Auch vom Diktator erhielt er Lob und weitere Anerkennungen. 
  

                                       
10 propior pugna  Nahkampf 
11 Ergänze: Armatum adornatumque Manlium 
12 adversus m. Akk.  gegen 
13 ab inrisu exserere  zum Spott ausstrecken 
14 Ordne: duo armati magis more spectaculi quam lege belli in medio destituuntur | 
destituere allein lassen 
15 visu ac specie aestimantibus  der äußeren Erscheinung nach für die Betrachter 
16 Ergänze: eximium fuit  
17 picta et auro caelata … arma  bemalte und mit Gold verzierte Waffen 
18 Ordne und ergänze: in altero viro media militaris statura fuit modicaque species in 
armis magis habilibus quam decoris fuit 
19 decorus  schön 
20 animi Pl.  hier: Entschlossenheit 
21 in discrimen … differre  für die Entscheidung aufheben 

Umfang des lateinischen Textes: 187 Wörter 
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I. Übersetzen Sie den Text in angemessenes Deutsch. 

II.  Lösen Sie die folgenden Aufgaben. 

1. a. Bestimmen Sie jeweils die Form und benennen Sie 
jeweils die Funktion des Kasus: alteri (Z. 19) und 
magnitudine (Z. 19). 

b. Bestimmen Sie die Form stolide (Z. 15). 

c. Benennen und erklären Sie die Konstruktion: iuvantibus 
deis (Z. 12). 
 

15% 

 

 

 

 
 

 

2. Untersuchen Sie, wodurch es Livius im vorliegenden Text 
gelingt, T. Manlius als exemplum darzustellen. 

25% 

 
 

3. Wählen Sie aus dem Text zwei verschiedene Stilmittel aus. 
Benennen Sie sie und erläutern Sie ihre Wirkung an der 
jeweiligen Textstelle. 
 

15% 

 

 
 

4. Vergleichen Sie die Darstellung der vorliegenden 
Geschichte bei Livius mit der des Malers Bartolomeo Pinelli 
(s. Abbildung). 

 

20% 

 
 

5. Die Historiker Klaus Bergmann und Rita Rohrbach geben 
auf die Frage, warum wir uns mit Geschichte beschäftigen, 
u. a. folgende Antwort: 
 
1 

 

 
5 

 

[...] Die „Großen Erzählungen”* (Neil Postman) von Demokratie 
und Menschenwürde, von Mündigkeit, von Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit und Schwesterlichkeit, von Solidarität und 
Gleichheit der Geschlechter, von Verteilungsgerechtigkeit in und 
zwischen Gesellschaften sind noch immer fragmentarische 
Geschichte – in der Vergangenheit angedacht, in der 
Vergangenheit angelegt und angefangen, aber unvollendet. [...] 
 

Untersuchen Sie, inwiefern die im Zitat genannten Themen 
in Ihrer bisherigen Livius-Lektüre angelegt sind. 
 

 
* Gemeint sind z. B. Mythen.   
 
 
 
 

25% 
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 Livius verschafft T. Manlius schon zu Beginn gleichsam eine Bühne für sein 
vorbildliches Auftreten, indem er eine heikle Situation schildert: Die Römer 
stehen scheinbar Gegnern von gleicher Stärke gegenüber, da sie diese trotz 
mehrerer Gefechte nicht besiegen können (vgl. den deutschen 
Einleitungstext). Die Herausforderung zu einem Zweikampf löst sogar bei den 
Tüchtigsten allgemeine Furcht aus zum einen vor dem Vorwurf der Feigheit, 
zum anderen vor der Todesgefahr (Z. 1 ff.: Diu inter primores iuvenum 
Romanorum silentium fuit, cum et abnuere certamen vererentur et 
praecipuam sortem periculi petere nollent). Im Gegensatz hierzu schweigt T. 
Manlius nicht, sondern wendet sich mutig und entschlossen an den 
Entscheidungsträger (Z. 4 ad dictatorem pergit). Livius weist T. Manlius hier 
die Tugenden virtus und fortitudo zu. 

 Als Nachkomme einer bedeutenden Familie (Z. 8 f.: ex ea familia ortum, quae 
Gallorum agmen ex rupe Tarpeia deiecit) ist sich T. Manlius seines Standes 
bewusst (dignitas, auctoritas). 

 T. Manlius hat verstanden, was Rom großgemacht hat: die Orientierung an 
den großen Taten der Helden der Vergangenheit. Die Gallier hatten es gewagt, 
das Kapitol einnehmen zu wollen, und wurden von Lucius Manlius, dem 
Vorfahren des T. Manlius, von eben diesem Hügel hinabgestoßen (vgl. Fußnote 
6). Nun ist es wieder ein Gallier, der die Römer herausfordert: Er erdreistet 
sich sogar, vor den römischen Feldzeichen wild herumzuspringen (Z. 7 f.: 
quando adeo ferox praesultat hostium signis). Diese unerträgliche Provokation 
nimmt T. Manlius nicht nur zum Anlass, den Feind als nicht zur menschlichen 
Spezies (Z. 6 f.: illi beluae) gehörig herabzusetzen, sondern er geht auf der 
Basis der tradierten severitas mit aller Härte vor: Für diese Unverfrorenheit 
tötet T. Manlius den Gallier. Das Vorbild zeigt Wirkung. 

 Die Charakterisierung des T. Manlius erfolgt sowohl durch seine eigenen Worte 
(Z. 5 f.: „Iniussu tuo” inquit, „imperator, extra ordinem numquam pugnaverim 
[...]”) als auch durch die direkte Rede des Befehlshabers (Z. 10 f.: „Macte 
virtute … esto! [...]”) und durch den Erzähler (Z. 23 f.: sed pectus animorum 
iraeque tacitae plenum). Auf diese Weise erzeugt Livius einen 
Perspektivwechsel, der unterschiedliche Standpunkte verdeutlicht, die hier 
zielgerichtet auf eine einzige Erkenntnis zusteuern: T. Manlius akzeptiert 
hierarchische Ordnung, tritt selbstlos für den Staat ein, kämpft mit Verstand 
und Stärke, verhält sich aber auch maßvoll. So zeigt er pietas, disciplina, 
virtus, moderatio und verkörpert altrömische Wertvorstellungen. 

 Die Ausstattung zum Kampf durch seine Kameraden (Z. 13: armant inde 
iuvenem aequales) deutet auf ein Verhältnis, das von auctoritas und fides 
geprägt ist. 

 Livius will im vorliegenden Text nicht nur zur Nachahmung anregen, sondern 
auch durch abschreckende Beispiele eine ethische Orientierung geben. Er 
präsentiert dem Leser einen Gallier als Träger typischer menschlicher Laster: 
Der Gallier zeigt sich hochmütig (Z. 16: linguam etiam ab inrisu exserentem) 
und eitel (Z. 20: versicolore veste pictisque et auro caelatis refulgens armis). 
Dagegen erscheint der stattliche T. Manlius als homo modicus in 
angemessenem Ornat (Z. 15: armatum adornatumque) mit Waffen, die für 
den bevorstehenden Zweikampf ausgesucht wurden (Z. 13 f.: pedestre 
scutum capit […] ad propiorem habili pugnam) und somit effizienter sind. 
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Römische Würde und Eleganz treffen auf Einfalt und Unverschämtheit des 
Barbaren. 

 Livius kontrastiert durch indirekte Charakterisierung über das positive 
exemplum: In der Abgrenzung des T. Manlius von ungebührlichem Verhalten 
wirkt der Gallier dümmlich, naiv und unkontrolliert, wenn er für den 
Zweikampf wie für einen Schaukampf auftritt (Z. 17 f.: armati spectaculi magis 
more quam lege belli) und scheinbar johlend und jubelnd ohne Sinn und 
Verstand mit den Waffen herumfuchtelt (Z. 22 f.: non cantus, non exsultatio 
armorumque agitatio vana). Auch T. Manlius verfügt über Entschlossenheit 
und Brutaliät, er bändigt jedoch seinen Zorn und setzt diese Kräfte gebündelt 
und zielgerichtet ein (Z. 23 ff.: sed pectus animorum […] ferociam in discrimen 
ipsum certaminis distulerat).  

 Die Stilisierung des Gegners als deutlich überlegen in Bezug auf Körpergröße 
(Z. 19: corpus [...] magnitudine eximium) und Waffen (Z. 20: auro caelatis 
refulgens armis) relativiert sich zu einer nur scheinbaren Überlegenheit in der 
Zusammenschau mit dem Sieg des T. Manlius (Z. 26 f.) und lässt diesen 
letztlich durch seine Orientierung an den römischen Werten als 
unübertrefflichen Sieger erscheinen. 

 Aus dem deutschen Nachwort geht hervor, dass der Römer den riesigen Gallier 
durch seine Geschicklichkeit besiegt und dem Getöteten lediglich die Halskette 
abnimmt (vgl. Z. 26 f.). Damit stellt er erneut seine moderatio und pietas 
unter Beweis. 

Fazit:   

 In dem vorliegenden Textabschnitt erwirkt Livius durch Anschaulichkeit und 
Kontrastierung ein hohes Maß an Einfühlung und Vorstellungskraft beim Leser, 
der ganz klar vor Augen hat, welches das nachahmenswerte gute exemplum 
für angemessenes würdevolles Auftreten ist: T. Manlius rettet als vorbildlicher  
Repräsentant der idealisierten römischen Nobilität das römische Heer und 
damit den Staat mit Mut und Tatkraft aus einer gefährlichen Situation. Er 
gewinnt aus einer scheinbar unterlegenen Position, indem er die tradierten 
und bewährten römischen Werte zur Grundlage seines Handelns macht. Der 
Held entspricht den Wertvorstellungen in besonderer Weise und soll sowohl 
seinen Kampfgenossen als auch dem Leser zum Vorbild dienen, in dem 
Glauben, dass die Erfolgsgeschichte weitergeht, wenn man sich am Bild der 
idealen altrömischen Vergangenheit orientiert. 
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Menschen in großen Erzählungen angesprochen, jedoch bisher nicht 
umfassend geklärt worden sind. Livius beschreibt die römische Geschichte von 
den Ursprüngen Roms bis zur Herrschaft des Kaisers Augustus (bis zum Jahre 
9 n. Chr.) anhand von Erzählungen, in denen individuelles und staatliches 
Handeln thematisiert werden. 
Es gilt zu prüfen, inwieweit bei Livius die in dem Zitat genannten bedeutenden 
Themen angelegt sind. 

 

Ergebnisse: 
 

 Demokratie in unserem modernen europäischen Verständnis erscheint bei 
Livius nicht. Allerdings werden einzelne Aspekte demokratischer 
Gesellschaftsordnung diskutiert, wenn z. B. vor dem Krieg gegen die Volsker 
die in finanzielle Not geratenen Veteranen ihre Klagen vortragen und eine 
ihrem Einsatz für die Gemeinschaft angemessene Entlohnung bzw. 
Unterstützung in ihrer Not einfordern. 

 Die Menschenwürde thematisiert Livius durchaus in der Erzählung über 
Lucretia, die sich durch die ihr angetane Gewalt ihrer Würde beraubt sieht. In 
der Vergewaltigung durch Tarquinius erleidet sie die Verachtung ihrer Person, 
deren Konsequenz sie in ihrer Selbsttötung sieht. Auch wenn Livius in dieser 
Erzählung das Ehrgefühl der römischen Männer, die sich zur Rache aufgerufen 
fühlen, in den Vordergrund stellt, bleibt die Würde des Menschen als Thema 
angesprochen. 

 Das Thema Freiheit tritt immer wieder auf als Anspruch, den die Römer für 
sich geltend machen. So zeigt sich in Gaius Mucius ein Vertreter der Jugend 
Roms, die zur Verteidigung der Freiheit ihres Volkes gegen die Etrusker dazu 
bereit ist, sich selbstlos der Gefahr für Leib und Leben auszusetzen. An anderer 
Stelle beschimpft Horatius Cocles die angreifenden Etrusker als Sklaven der 
Tyrannenkönige und will sie so dazu auffordern, sich ihres eigenen Rechtes 
auf Freiheit zu erinnern und zugleich den Freiheitsanspruch der Römer zu 
respektieren.  
Die Freiheit als Recht des Einzelnen im Sinne unseres Grundgesetzes nimmt 
Livius entsprechend der Gesellschaftsordnung seiner Zeit nicht in den Blick. 

 Livius beschreibt das besondere Verhältnis von Frauen untereinander, das man 
mit dem Begriff „Schwesterlichkeit” in Verbindung bringen kann: Die Geisel 
Cloelia wählt zum Schutz anderer weiblicher Geiseln ihre Altersgenossinnen 
zur Freilassung durch den Gegner aus in der Absicht, gerade diejenigen vor 
Gewalttaten der Feinde zu bewahren, die wie sie selbst besonders gefährdet 
erscheinen.  

 Solidarität tritt als positiver Wesenszug in unterschiedlichen Formen auf: Als 
Verbundenheit im Ehrgefühl erkennt man sie bei den Mitstreitern des Horatius 
Cocles, die mit ihm die durch die Etrusker bedrohte Brücke verteidigen, bis er 
sie aus der Gefahrenzone in Sicherheit schickt. Viele römische Mitbürger, die 
den Anspruch der verarmten Veteranen für gerechtfertigt halten, zeigen sich 
solidarisch in ihrem gemeinsamen Auftreten auf dem Forum und der 
materiellen Hilfe für die in Not Geratenen. 

 Die Gleichheit der Geschlechter in unserem heutigen Verständnis ist für Livius 
kein Thema. Dennoch wirft z. B. der Raub der Sabinerinnen die Frage der Rolle 



Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur  Schriftliche Abiturprüfung 
Schleswig-Holstein  2020 

Kernfach Latein 
Thema: Aus der Geschichte lernen 

 

L2020_H1_EWH – nur für Lehrkräfte -  Seite 9 von 10 

der Frau auf und kann zur Kontrastierung der jeweiligen Standpunkte dienen: 
Wo stehen wir heute? 

 Das Thema Verteilungsgerechtigkeit zwischen Gesellschaften leuchtet in 
spezifisch römischer Sichtweise in der Erzählung vom Raub der Sabinerinnen 
auf. Die umliegenden Völker missgönnen den erstarkenden Römern ihren 
prosperierenden Aufstieg und lehnen die Verheiratung mit Frauen ihrer 
Gesellschaften ab, um letztlich das weitere Anwachsen der römischen 
Gesellschaft zu verhindern. Diese Ungerechtigkeit führt dann zu einem 
feindlichen Übergriff der Römer, die sich mit Gewalt nehmen, was man ihnen 
nicht im Guten geben wollte. In Anlehnung daran könnte das 
Gefahrenpotential, das in einer ungerechten Verteilung von Gütern z. B. im 
Hinblick auf die Globalisierung in unserer Gegenwart vorliegt, hier in den Blick 
genommen werden.  

 

Fazit: 

In der Geschichtsschreibung des Livius sind einige der von Klaus Bergmann und 
Rita Rohrbach genannten bedeutenden Themen angelegt. Sie erscheinen in 
Kontexten, die uns in unserer Zeit zum Teil befremdlich erscheinen, können aber 
stets zur Diskussion und zum Weiterdenken unterschiedlicher Aspekte anregen. 
So lädt Livius durch seine narrative Art der Geschichtsschreibung mit seiner 
Erzählkunst den modernen Leser dazu ein, große Fragen aufzugreifen, zu 
durchdenken und selbst Antworten zu finden. Entscheidend hierfür ist es, stets 
die Maßstäbe der Vergangenheit mit denen der Gegenwart abzugleichen. 
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Allein mit den Göttern 

Jupiter schickte eine Sintflut, um die Menschen für ihre Schlechtigkeit zu 
bestrafen: Platzregen stürzte vom Himmel, Flüsse und Meere traten über 
die Ufer, Himmel und Erde waren nicht mehr zu unterscheiden, der Großteil 
der Menschheit kam ums Leben. 
Nur zwei Menschen überlebten und strandeten in ihrem Kahn an einem 
Bergesgipfel: Deukalion, der gerechteste und beste Mann auf Erden, und 
seine überaus fromme Ehefrau Pyrrha. 
  

Iuppiter ut1 liquidis stagnare paludibus  

 

 

 

  

 aethera terris.  

Nachdem Jupiter so den Himmel beruhigt hatte, ließ Neptun Meere und 
Flüsse wieder zurückweichen, und das Land wurde wieder sichtbar. Als 
Deukalion erkannte, dass die Erde leer war und er und Pyrrha die einzigen 
Überlebenden waren, sprach er weinend zu ihr: 

„Nos duo turba4 sumus.  

 

 

  

 

 

                                       
1  Ordne: ut Iuppiter … vidit  |  ut  hier: als 
2  Ergänze: unam mulierem 
3  innocuus  schuldlos 
4  turba  hier: der Rest der Menschheit 
5  Ordne: Haec quoque fiducia vitae nostrae adhuc non satis certa est. 
6  Quis tibi … animus … foret?  Wie würde es dir gehen … ? 
7  fata Pl.  hier: Tod 
8  erepta fuisses = erepta esses 
9  quo … modo  wie 
10  quo consolante  von wem getröstet 
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per sacras quaerere sortes.  

So gingen sie zum Tempel der Themis, der Göttin des delphischen Orakels, 
die das zukünftige Schicksal verkünden konnte. Der Tempel war nach der 
Sintflut noch ohne Feuer, feucht und von Moos überwuchert. 

Ut templi tetigere15  

 

 

 

  

 

dea est sortemque dedit. 

Der so gewährte Orakelspruch war zunächst schwer verständlich, doch 
deuteten Deukalion und Pyrrha ihn richtig und verhalfen der Erde so 
erfolgreich zu einem neuen Menschengeschlecht. 

                                       
11 paternus  väterlich (Deukalions Vater war der göttliche Prometheus. Dieser hatte 
   einst neue Menschen aus Erde geformt, denen Athene dann Leben einhauchte.) 
12 animae  hier: Lebenskräfte 
13 Ergänze: visum est  |  videri  gut scheinen 
14 placuit m. Inf.  sie beschlossen, zu tun 
15 tetigere = tetigerunt 
16 humi  auf den Boden  
17 Themi (Vokativ von Themis) 
18 Ordne: qua arte … damnum reparabile … sit  |  reparabile esse  ausgeglichen werden  
   können 
19 opem ferre  helfen 
20 mersae res Pl.  versunkene Erde 

Umfang des lateinischen Textes: 188 Wörter 
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I. Übersetzen Sie den Text in angemessenes Deutsch. 
 

II.  Lösen Sie die folgenden Aufgaben. 

1. a. Bestimmen Sie die Form und benennen Sie die Funktion 
des Kasus: vitae ... nostrae (V. 8). 

b. Bestimmen Sie die Form und benennen Sie die Funktion 
des Modus: possim (V. 15). 

c. Benennen und erklären Sie die Konstruktion: nimbis … 
remotis (V. 5). 

15 % 

 

 

 

 
 

2. Fertigen Sie eine metrische Analyse der Verse 17 und 18 
an (Längen und Kürzen). Benennen Sie auch die 
auftretende metrische Besonderheit. 

 
Nunc genus in nobis restat mortale duobus 

– sic visum superis – hominumque exempla manemus. 

15 % 

 

 

 

 

 
 

3. Untersuchen Sie, wie das Verhältnis zwischen Menschen 
und Göttern im vorliegenden Text dargestellt wird. 

30 % 

 
 

4. Wählen Sie aus dem Text zwei verschiedene Stilmittel aus. 
Benennen Sie sie und erläutern Sie ihre Wirkung an der 
jeweiligen Textstelle. 

15 % 

 

 
 

5. Vergleichen Sie Ovids Darstellung des Mythos von 
Deukalion und Pyrrha mit der des Malers Tintoretto (s. 
Abbildung). 

 

25 % 
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Tintoretto stellt diese Demut und Unterwerfung sowohl durch die aufwärts 
gerichtete Perspektive als auch durch die Gestik der beiden dar. Pyrrha faltet 
die Hände im Gebet, Deukalion kniet mit geöffneten Armen und nach außen 
gekehrten Handflächen, einer Geste, mit der er sich dem Willen der Göttin 
völlig ergibt. 

 Bei Ovid erleben wir Deukalion und Pyrrha als individuelle emotionale 
Menschen. Sie weinen (Z. 19: flebant) und Deukalion ist seiner Frau in 
liebevoller Sorge zugewandt (Z. 10 ff.: Quis tibi, si sine me fatis erepta fuisses, 
nunc animus, miseranda, foret? Quo sola timorem ferre modo posses?). 
Tintorettos Darstellung lässt durch die Perspektive von unten allerdings keine 
Gesichter erkennen. Ihren Ausdruck beim Anblick der Statue der Göttin muss 
der Betrachter sich vorstellen. Damit verlieren die Flehenden an Individualität, 
ihre Darstellung verweist auf ein allgemeingültiges religiöses Verhalten. 

 In Ovids Darstellung ist die Göttin Themis den beiden Menschen insofern 
zugewandt, als sie offenbar ihr Gebet erhört, emotional bewegt ist von ihrer 
Demut und Verehrung (Z. 27: mota dea est) und ihnen in einem Orakelspruch 
Hilfe gewährt (Z. 27: sortemque dedit). 
Bei Tintoretto schauen Deukalion und Pyrrha zwar zu einer Statue auf, doch 
wendet sich die in ihr dargestellte Göttin den Menschen nicht zu, sondern 
schaut nach oben, als sei die menschliche Welt ohne Belang für sie. In ihrer 
strahlenden und so womöglich blendenden Helligkeit scheint sie ihre Absichten 
und Gedanken zu verbergen. Ihr ausgestreckter Arm wirkt eher abweisend. 
Offenbar steht eine Versöhnung mit dem Menschengeschlecht noch aus. 

 Gemeinsam ist beiden Darstellungen, dass die Trennung von Himmel und Erde 
durch die Sintflut abgeschlossen ist. Bei Ovid lässt Jupiter Himmel und Erde 
für den Blick aus beiden Richtungen wieder sichtbar werden (V. 6: et caelo 
terras ostendit et aethera terris).  
Bei Tintoretto sieht man am unteren Bildrand einen Boden, auf dem Deukalion 
sitzt, und der Himmel ist oben im Bild mit seinen Wolken klar erkennbar. 

Fazit: 

 Ovid stellt menschliche Individuen dar, die sich im Angesicht einer 
existentiellen Katastrophe vertrauensvoll an eine göttliche Instanz wenden, 
die menschliche Regungen zeigt und Hilfe gewährt. Tintoretto zeigt eher die 
grundsätzliche Abhängigkeit des Menschen von den Göttern, deren Hilfe nicht 
sicher ist und die dem Bereich des Irdischen distanziert gegenüberstehen. 

 

 

  






